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DanzigerDampfboot, 


N 90. 1869. 


Montag, den 19. April. 40 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Ubr, Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn. und heſttage. In Berlin: Retemeper's Centr.-⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
Abonnementöpreis hier in der Expedition 7 H. Albrecht, Tauben ⸗ Straße 34. 
Pertechaiſengafſe Nr. 5. In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Staats Lotterie. 

Berlin, 17. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 139fter Königl. preußlſcher Klaſſen⸗ 
Lotterie fielen 4 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 7224. 
10,778. 46,378 und 73,876. 1 Gewinn von 2000 Tylrn. 
auf Nr. 29,957. 

55 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 616. 2959. 
4671. 5205. 7504. 10,222. 12.605. 17,862. 20,643. 
23,334. 24,009. 24,086. 24,404. 26,398. 28,841. 32,476. 
33,305. 33,947. 85,083. 85,379. 35,857. 36,366. 38,209. 
28,787. 39,201. 40,465. 41,121. 42,881. 42,932. 44,780, 
47,787. 49,054. 49,488. 56,772. 57,009. 57,453. 58 507. 
59,553. 60,001. 60,117, 60,734. 61,220. 63,564. 67,773. 
68,676. 70,677. 71,982. 72,627. 72,770. 78,072. 78,708. 
78,714. 87,047. 87,786 und 92,312. 

54 Gewinne zu 500 Thir. auf Nr. 2966. 3673. 
4640. 6027. 6900. 11,635. 11,667. 13,017. 14,015. 
16,457. 17,778. 19,067. 19,399. 20,907. 26,441. 31,258. 
33,122. 37,495. 39,918. 40,421. 41,418. 45,674. 46,688. 
49,861. 50,024. 50,546. 50,586. 52,424. 53,344. 56,846. 
57,011. 57,676. 58,991. 59,211. 60,161. 62,216. 65,801. 
66,601. 67,534. 68,706. 69,338. 70,394. 72,561. 72,688. 
73,666. 75,274. 78,667. 80,781. 82,863. 82,898. 87,117. 
87,797. 90,484 und 94,879, 

87 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 335. 457. 1068. 


2288. 8660. 4505. 4531. 6825. 6872. 7794. 8090. 9287. 
13,319. 
19,704. 
29,959. 
36,903. 


9741. 10,014. ‚11,825. 
. 14,976 15,207. 
24,028. 27,279. 
. 81,395. 31,649. 
. 40,160. 43,628. 
. 49,549. 51,058. 
. 58,211. 59,738. 
. 61,052. 64,095. 
73,118. 76,439, 
. 80,426. 83,648. 
90,620. 91,186. 91,316. 92,065 und 92,388. 

(Privatnachrichten zufolge fielen obige 4 Gewinne 
zu 5000 Thlr. nach Culm, Schneidemühl, Brieg und 
Magdeburg. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 
1000 Thlrn. auf Nr. 63,564.) 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Ratzeburg, Sonnabend 17. April. 
Die „Lauenburgiſche Zeitung“ meldet, daß über die 
Einverleibung Lauenburgs, in Folge des Beſchluſſes 
der Ritterſchaft und Landſchaft, die lebhafteſten und 
eingehendſten Verhandlungen gepflogen werden, wes⸗ 
Halb ſich auch der Landmarſchall augenblicklich in 
Berlin befände. 

München, Sonnabend 17. April. 
In der heutigen Sitzung der Reichsrathskammer wurde 
das Geſetz betreffs der Ausdehnung der Staatseiſen⸗ 
bahnen angenommen. 

Brüſſel, Sonnabend 17. April. 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, van 
der Stichelen, erklärte heute in der Repräſentanten⸗ 
kammer, daß der Regierung kein direkter oder in⸗ 
direkter Vorſchlag einer Zollvereinigung von Frank- 
reich gemacht, ja daß nicht einmal eine Andeutung 
mit Bezug darauf erfolgt. 

— Eingetroffenen Nachrichten zufolge ift die 
Arbeitseinſtellung im Diſtriet Borinage noch nicht 
beendigt; doch iſt die Ruhe in keiner Weiſe geſtört 
worden. Die Entfaltung von Militärmacht läßt 
erwarten, daß die Demonſtration bald ihr Ende 
erreichen wird. 

Paris, Sonnabend 17. April. 
Wie „Oaulois“ meldet, wurden Prinz und Prin ⸗ 
zeſſin Karl von Preußen geſtern vor Kaiſer in den 
Tuilerien empfangen. 
London, Sonnabend 17. April. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes, welches 
ch als Commiſſton conſtituirt hatte, ſprach Disraeli 
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ür den Antrag, die zweite Beſtimmung der iriſchen 


Lirchenbill (wonach die Staatskirche in Irland auf⸗ 


* 


gehoben werden ſoll) aus dem Geſetzentwurfe weg. 
zulaſſen. Der Antrag wurde mit 344 gegen 221 
Stimmen verworfen. 

Madrid, Freitag 16. April. 
Wiederholte Beſprechungen von Mitgliedern der Ma» 
jorität der Cortes haben zu dem Ergebniß geführt, 
daß die Frage der Throncandidaturen vorerſt ganz 
ruhen ſolle. Zunächſt foll das Verfaſſungswerk zu 
Ende geführt werden. Ebenſo ſollen alle auf die 
Colonien bezügliche Fragen bis zum kommenden 
Monate, in welchem man die Ankunft der überſeeiſchen 
Deputirten erwartet, vertagt bleiben. Mit Rückſicht 
hierauf wurde auch der Antrag Garrido's auf Ab- 
ſchaffung der Sklaverei auf den Antillen in der 
geſtrigen Sitzung von der Tagesordnung abgeſetzt. 

Florenz, Freitag 16. April. 

In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer fand 
die Berathung des Geſetzentwurfs ſtatt, betreffend die 
Aufhebung derjenigen geſetzlichen Beſtimmungen, wo⸗ 
nach die jungen Leute, welche ſich dem Prieſteramte 
der katholiſchen Kirche oder anderer Religionsgeſell⸗ 
ſchaſten widmen wollen, vom Militär befreit ſind. 
Lamarmora ſprach gegen den Geſetzentwurf, weil der⸗ 
ſelbe für die Intereſſen der Religion, welche eine der 
Hauptſtützen der nationalen Macht bilde, nachtheilig 
ſei. Menabrea erwiderte, bei Einbringung des 
Geſetzentwurfs habe keinesweges die Abſicht obge⸗ 
waltet, irgend welchen Druck auf die Geiſtlichkeit oder 
irgend welche Feindseligkeit gegen dieſelben zu üben. 
Die Durchführung des Grundſatzes der bürgerlichen 
und ſtaatlichen Freiheit und Gleichheit ſei das einzige 
Motiv geweſen. 
Petersburg, Sonnabend 17. April. 

Der ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur wird aus Yalta 
(Krim) vom 15. d. gemeldet: Heute iſt der Prinz 
von Wales per Dampfer von hier nach Konſtanti⸗ 
nopel abgereiſt. e 


Politiſche Rundſchau. 

In der Sonnabend⸗Sitzung des Reichstags wurde 
der Antrag Schwerins auf Feſtſetzung eines beflimmten 
Wochentages für die Berathung der Petitionen 
angenommen. Präf. Simſon beſtimmt hierfür jeden 
Mittwoch. Ein Antrag, daß vor Schluß der erſten 
Berathung keine. Abänderungsvorſchläge eingebracht 
werden dürfen, wird angenommen. Es folgt die 
Fortſetzung der Berathung über die Gewerbeordnung. 
Die Paragraphen 35. bis 40. werden ohne erhebliche 
Aenderung angenommen. Paragraph 41., betreffend 
den fliegenden Buchhandel, veranlaßt eine längere 
Debatte. Bis S. 49. werden ſchließlich ſämmtliche 
Paragraphen mit mehreren Amendements angenommen. 
Darauf erfolgt die Vertagung der Debatte wegen 
Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. 

Man war bis vor Kurzem nicht darüber einig, 
aus welchen Gründen eigentlich der Bundeskanzler 
der Einſetzung eines Reichsminiſteriums widerſtrebe. 
Die einen meinten, daß ihn die Rückſicht auf die 
Empfindlichkeit der Kleinſtaaten und das Verhältniß 
des Norddeutſchen Bundes zu den ſüddeutſchen Re⸗ 
gierungen beſtimme, die andern dagegen verſicherten, 
daß dem Grafen die collegiale Form eines Bundes⸗ 
miniſteriums als ein unerträgliches Hemmniß feiner 
Politik erſcheine. Die Debatte vom vorigen Frei⸗ 
tage hat uns nun vollſtändig darüber aufgeklärt, 
welche von den beiden Anſchauungen die eigentlich 
richtige war. Der Bundeskanzler hat ja allerdings 
auch davon gesprochen, daß man nicht zu viel und 
zu raſch an den Grundlagen der Bundesverfaſſung 


rütteln möge. Er hat den Gedanken wiederholt 
welchen er ſchon im conſtituirenden Reichstage aus⸗ 
ſprach, daß ein Theil der Verwaltung in den Aus⸗ 
ſchüſſen des Bundesrathes liege und daß deshalb die 
Schablone eines conſtitutionellen Miniſteriums, welches 
außerhalb des Bundesrathes ſtehe, auf den Bund 
nicht anwendbar ſei. Aber dieſer Gedanke war doch 
nur eine Nebenbemerkung. Graf Bismarck legte 
darauf offenbar kein Gewicht, noch viel weniger aber 
berief er ſich, wie es leider die offieiöſe Preſſe in 
unglaublichem Ungeſchick gethan hatte, auf die angeb⸗ 
lichen Rechtsgründe, welche gegen den Antrag ſprächen. 
Mit keinem Worte ſtellte er der Forderung des 
Bundesminiſteriums die Competenzfrage gegenüber; 
er hütete ſich wohl, den Bundes factoren die Befugniß 
abzuſprechen, ihre bisherige Organiſation durch eine 
vollkommenere Form zu erſetzen. Von den kleineren 
Staaten war in ſeinem Vortrage überhaupt wenig 
die Rede; er konnte ſich auch auf ſie unmöglich be⸗ 
ruſen, da im Jahre 1867 mit der einzigen Aus⸗ 
nahme des Königreichs Sachſens alle Vertreter der 
Kleinſtaaten theils ſehr bereit, theils wenigſtens 
nicht abgeneigt waren, die Einrichtung eines Bundes⸗ 
miniſteriume anzunehmen. Wir glauben dieſe That⸗ 
ſache unſern Leſern verbürgen zu können. 

Der Widerſtand des Bundeskanzlers ging aus 
andern Motiven hervor. Er erklärte ein Miniſter⸗ 
collegium an der Spitze des Staats geradezu für 
einen Mißgriff. Er verſicherte, daß er weit entfernt, 
ein ſolches Collegialminiſterium am Bunde einzu. 
führen, vielmehr den Wunſch hege, daß die jetzige 
Einrichtung am Bunde auch rückwärts auf Preußen 
übertragen werde. Er ſchilderte in höchſt. draſtiſcher 
Weiſe, wie ſich ſchon mit zwei harten Steinen ſchlecht 
mahlen laſſe und wie unmöglich es nun gar ſei 
mit acht harten Steinen zu mahlen. Er hob hervor, 
wie er in einem ſolchen Collegium nicht bloß die 
harten Köpfe von ſieben oder acht Miniſtern, ſondern 
auch die hartnäckigen Ueberzeugungen von 40 Geheimen 
Räthen zu überwinden habe, und Angeſichts dieſer 
Schwierigkeit erklärte er, daß an dem Tage, wo er 
einen Collegen erhalte, derſelbe zugleich ſein Nachfolger 
werden müſſe. Dieſe Erklärung klang wie eine 
definitive Abſage. Es ſah ſo aus, als ob die national⸗ 
liberale Partei in Zukunft entweder die Unterſtützung 
des Grafen Bismarck aufgeben oder auf ihr Programm 
in Betreff des Bundesminiſteriums verzichten mülſſe. 
Und doch war dies nur ein Schein. Der Bundes⸗ 
kanzler drückte den Gedanken, welchen er hatte, nur 
in zu ſchroffer und deshalb miß derſtändlicher Form 
aus. Eo war das Verdienſt des Abgeordneten Lasker, 
der gegen den Schluß der Debatte eine vortrefſliche 
Rede hielt, daß dieſes Mißverſtändniß aufgeklärt wurde. 
Es ſtellte ſich heraus, daß der Abſcheu des Grafen 
Bismarck ſich nur auf die in Preußen bisher leider 
übliche Collegialverfafſung bezieht. Bis zum Eintritte 
des Grafen Bismarck in das Miniſterium war es 
in Preußen allerdings Sitte, daß alle politiſchen 
Prinzipienfragen durch Abſtimmung im Miniſterrathe 
entſchieden wurden. Natürlich ſtellte ih da bei den 
einzelnen Fragen eine Majorität und Minorität heraus. 
Natürlich ſchwankte auch die Majorität, je nachdem 
die beſtimmte Frage beſchaffen war, nach der einen 
oder der andern Seite. 

Mit glücklichem Griffe ſtellte der Abgeordnete 
Lasker den Bedenken des Bundeskanzlers das Bei⸗ 


ſpiel Englands entgegen, wo ein leitender Miniſter 


berufen wird, um das Cabinet zu bilden, 
und wo die einzelnen Glieder zum Rücktritte vers 


\ 


0 


* 


t 7 


N 


\ 


* 


pflichtet find, wenn ſie mit den leitenden Gedanken des 


Chefs in Widerſpruch treten. Sobald dem Grafen 
Bismarck dieſes Beiſpiel entgegen gehalten wurde, 
erklärte er mit der Offenheit, welche au ihm ſo ſehr 
zu rühmen iſt, feine Uebereinſtimmung mit einem 
ſolchen Verführen. Er ließ ſofort durchblicken, daß 
er in dieſem Sinne dem Antrage durchaus nicht fern 
ſtehe und daß es ihm gar nicht darauf, ankomme, 
mit ſolcher Beſchränkung die Vorſteher der einzelnen 
Verwaltungszweige mit Miniſtertiteln geſchmückt zu 
ſehen. 
gender Weiſe, ſie hat nicht zu einem Conflicte der 
nationalen Partei mit dem Bundeskanzler, ſondern zu 
einer gegenſeitigen Annäherung geführt, und wir find 
gewiß, daß die Zeit nicht mehr allzu fern iſt, wo 
die Einrichtung der Bundesverwaltung nach dem Sinne 
des Antrags vollzogen werden wird. — 

In der Sonnabend Sitzung der Petitionscommiſ⸗ 
fion des Reichstages erklärte der Bundes⸗Commiſſar 
v. Puttkammer, mit Beziehung auf die Petition, 
welche die Rayongeſetzgebung betrifft, daß der Bun ⸗ 
desrath ſich gegenwärtig mit dieſem Gegenſtande 
beſchäftige; es könne jedoch keine Ausſicht gemacht 
werden, daß noch in dieſer Seſſion dem Reichstage 
eine hierauf bezügliche Vorlage zugehen werde. Die 
Commiſſion beſchloß die Sache dem Bundeskanzler 
pure zu überweiſen. f | 

Bezug auf die Steuet vorlagen iſt es wohl 
ein 
lagen an den Reichstag in Beziehung auf die Petro ⸗ 
leum⸗ und Gasſteuer in Ausſicht ſtellt. Die erſtere 
kann wohl nicht als eine Bundes- Angelegenheit ber 
trachtet werden; Petroleum ift Gegenſtand der Einfuhr 
von auswärts und würde der Cognition des Zoll⸗ 
vereins unterliegen, eine Beſteuerung deſſelben alſo 
nicht zur Competenz der Bundesbehörden gehören. 
Mit der Gasconſumtion wäre es allerdings etwas 
Anderes. Wenn aber behauptet wied, die Steuer 
objecte ſeien nur einſeitig aufgegriffen worden, es 
fehlten noch manche Reformen, z. B. eine Herab⸗ 
ſetzung der Zuckerzölle, welche dem Finanzetat zu 

ute kommen würde, da die jetzige Höhe des Zolles 
auf ausländiſchen Zucker einem Prohibſtivzolle gleich 
iſt und die geringe Menge des eingeführten Zuckets 
als Steuerobject gar nicht in Betracht kommt, fo iſt 
wohl anzunehmen, daß auch dieſer Gegenflaud in 
Berathung gezogen iſt und dem Zollparlament zur 


Beſchlußfaſſung vorgelegt werden wird. — 


Es wird auch in dieſer Seſſton an das Zoll⸗ 
patlament eine Einladung ergehen, und zwar diesmal 
zur Beſichtigung des Etabliſſements in Heppens; auf 
der Tour würde die Stadt Bremen die Reiſenden 
feſtlich bewirthen. 

Von dem Handels ⸗Miniſterlum iſt jetzt ein 
Plan zur Reorganifation der Gewerbeſchulen auf⸗ 
geſtellt worden, welcher den Wünſchen der Conferenz 
zur Berathung dieſer Frage Rechnung trägt. Der» 
felbe liegt jezt dem Cultuzminiſterſum zur Aeuße⸗ 
rung vor. 

Das Frühjahr iſt herangekommen, ohne die Ber 
färchtungen der Schwarzſeher und die Hoffnungen der 
Uaruhſtifter wahr zu machen. Die Kriegewolken ſind 
verſchwunden; das Unwetter, deſſen Ausbruch ſeit 
zwei bis ’ drei Jahren von Semeſter zu Semeſter 
vorausgeſagt wurde, hat ſich wiederum verzogen und 
die Hoffnung iſt geſtiegen, daß die frivolen Friedens⸗ 
ſtörer fl endlich von der Fruchtloſigteit ihrer Um⸗ 
triebe überzeugen und allmälig aufhören werden, den 
Unglückspropheten Stoff für ihre düſteren Vorher⸗ 
ſagungen zu liefern. Es wird zwar nicht ausbleiben, 
daß von dieſer und jener Seite für den Herbſt die 


„große Action“ angekündigt und ein fröhlicher Winter⸗ 


feldzug in Aus ſicht geſtellt wird. Aber die Stimmung 
des Publikums hat ſich ernüchtert; ſie iſt ruhiger und 
feſter geworden und läßt ſich nicht mehr ſo leicht, 
wie noch vor wenigen Monaten, durch jedes unſinnige 
Gerücht, durch jede willkürliche Combination müßiger 
Köpfe in Schrecken ſetzen. Man hat gelernt, zwiſchen 
dem zu unterſcheiden, was der Ehrgeiz einzelner 
Individuen vielleicht gern ins Werk ſetzen möchte, und 
dem, was die Verhältniſſe ihnen ins Werk zu ſetzen 
geſtatten; man hat die in der Natur der Dinge 
liegenden Autriebe geprüft und in ihnen ein ziemlich 
ſicheres Kriterium für die Beurtheilung der ſteis von 
Neuem auftauchenden Kriegsgerüchte gefunden, und da 
die unbefangene Erwägung Det Sachlage die Kriegs ⸗ 
befürchtangen nicht zu rechtfertigen ſchen, jo hat man 
ſich von Beſtrebungen, die im Widerſpruche mit der 
Natur der Dinge den Frieden zu ſtören verfügten, 
nicht mehr in dem Maße wie bisher beicren laſſen. 
Der Handel und Gewerbefleiß haben neuen Muth 
gewonnen, und ſelbſt der Geldmarkt, der ſo empfind⸗ 
lich gegen den leiſeſten Luftzug iſt und in einer 
Periode, in der falſche Alarmgerüchte zu einem chro⸗ 
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So ſchloß die Debatte in durchaus befriedi⸗ 


rthum, wenn man für die nächſte Zukunft Vor ⸗ 


durch die Erfahrung feſtſteht, das Werdergewehr an ⸗ 
genommen, über das bis jetzt nur Berichte Über 


niſchen Leiden geworden find, ſich faſt ebenſo unbe» 
haglich fühlt, wie in einer Zeit der ernſteſten Gefahr, 


die Heereseinrichtungen zu einer blühe 

genialer Querköpfißkeiten in der deut 
preußiſcher Kriege verfaſſung. ausbilden zu wollen. 
Hat es ſchon ſtatt des bei allen übrigen deutſchen 
Truppen eingeführten Zündnadelgewehrs, deſſen Werth 


glänzende Verſuche vorliegen, fo iſt man jetzt dabei, 
Revolverkanonen als Bataillons geſchütze der Jafanterie 
einzuführen. Die Verſuche mit dieſer Kanone find 
natürlich in Baiern ſehr glänzend aus gefallen, ebenſo 
wie die mit dem Werdergeweht, während ſich ander ⸗ 
wärts, wo man doch auch nicht gerade blind iſt, 
das Gegentheil herausſtellte. 

Die in Frankreich vor der Tyr ſtehenden Wahlen 
nehmen faſt ausſchließlich in Paris das politiſche 
Intereſſe in, Auſpruch, fo daß man ſich um die aut- 
wärtige Politik wenig kümmert. Der Conflict mit 
Belgien, welcher endlos zu werden ſcheint, bietet in 
feinen Folgen durchaus nichts Bedenkliches, wodurch 
die Lauheit, mit welcher die franzöſiſche Preſſe dieſe 
Angelegenheit jetzt behandelt, erklärlich wird. — 

Immer 1 9 7 7 tritt die Meldung auf, daß 
König Victor Emanuel zu Ende April oder Anfangs 
Mai nach Prag kommen werde, um die daſelbſt reſi⸗ 
dirende Gemahlin des Kaſſers Ferdinand, die Karferin 
Maria Anna Karoline, welche die Tante des Königs 
iſt, zu beſuchen. Auf der Rückteiſe — heißt es — 
werde det König in Wien verweilen und im Spät- 
herbſte der Kaiſer einen Gegenbeſuch in Florenz 
abſtatten. 8 

Rußland verſucht es, die türkiſch⸗griechſche Frage 
von Neuem in Fluß zu bringen. Bekaunklich hatte 
die Pforte während des letzten Confliets gegen die 
Hunderttauſende Griechen, die, auf türkiſchem Gebiete 
anſäſſig, daſelbſt Handel und Gewerbe trieben und 
unter dem Schutz ihrer Conſuln ſtänden, Sicherheits 
maßregeln ergriffen und denjenigen, die ſich nicht 
naturalifiren laſſen und 00 der türkiſchen Gerichts⸗ 
barkeit nicht unterwerfen wollten, die Auswanderung 
zur Wahl gelaſſen. Sie wollte dadurch den Heerd 
einer mächtigen Agitation elſticken und hat es wenig⸗ 
ſtens erreicht, daß der größere Theil jenet Griechen 
die Naturalifation anna und ſich der türkiſchen 
Gerichtsbarkeit unterwarf. Jetzt ſoll nun die 
ruſſiſche Regierung gegen jene Verfügung der Pforte 
Proteſt erhoben haben. 

Sollte 55 die Nachricht beſtätigen, fo’ läßt ſich, 
von der Pforte, wenn eine Einmiſchung in ihre 
inneren Angelegenheiten verſucht und die Zarückaahme 
ihtes Acts der Nolhwehr verlangt würde, ein großer 
Widerſtand erwarten. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. April. 

— Der Contre- Admiral a. D. Sunde wall, zu⸗ 
letzt Kapitän zur See und kommandirt zur Dienft- 
leiſtung bei dem Marine-Miniſterium, iſt mit feiner 
Benfion zur Dispoſttion geſtellt. 

— Geſtern it die Ordre hier eingetroffen, daß 
die „Arcona“ nächſten Donnerſtag in See gehen ſoll, 
und zwar zunächſt nach Rügen und Swinemünde. 

— Der Unterrichts miaiſter ſpricht es in einer 
Verfügung aus, daß in den höheren Lehranſtalten 
jüdiſche Schüler, deren Eltern es wünſchen, am Sonn⸗ 
abend ganz oder für die Stunden des Gottesdienſtes 
vom Schulbeſuche befreit werden. 

— In Betreff der Angelegenheit wegen Errichtung 
von Zeichnenſchulen zur Förderung für Kunſtgewerbe 
erfahren wir, daß die Commune Danzig die Gründung 
einer ſolchen Schule abgelehnt hat. N 

— Der geſtern Nachmſttag um 4 Uhr von Hier 
nach Neufahrwaſſer abgehende Zug wurde von einem 
Uafall betroffen, welcher für die Mitfahrendeg leicht 
einen tragiſchen Ausgang hatte haben können. 
Bei der großen Curve vor Beßſen brach nämlich die 
Feder eines Waggons und dieſer ſeldſt war durch 
die ſtarke Reibung bereits der Entzündung nahe, als 
es der Geiſtesgegenwart des Herrn R. noch eben 
gelang, durch lautes Rufen den Zugführer auf die 
Gefahr aufmerkſam zu machen. Der Zug hielt 
ſogleich an und die Inſaſſen mußten das Ende des 
Weges zu Fuße zurücklegen. i f 

— Das renommirte Hotel zum „Kronprinzen“ iſt 
geſtern in andere Hände übergegangen. Hr. Walter 
hat daſſelbe für 30,000 Thlr. an einen Bromber ger 
verkauft und er ſelbſt wird wahrſcheinlich das 
Schmelzer'ſche Hotel in Elbing käuflich erwerben. 

— Am Sonnabend feierten die „vereinigten Danziger 
Ortsvereine“ in dem großen Saale des Scüßenbauſes 
ihr Stiftungsfeſt. Zu demſelben waren Hr. Fr. Duncker 
und Hr. Landgraf als Vertreter der Berliner Orts⸗ 
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vereine, ferner eine Deputation des hieſigen Gewerbe., 
Handwerker-, Gefellen- und des Vereins junger Kaufleute, 
ſowie eine größere Anzahl Ehrengäſte geladen und er- 
ſchienen. Hr. Benkmann, Vorſitzender des Ortsvereins 
der Maurer und Steinhauer, begrüßte die anweſenden 
Säfte und Deputationen und verlas ein eingegangenes 
Glückwunſchſchreiben des zum Feſt geladenen, aber am 
Erſcheinen behinderten Dr. Max Hirſch. Hierauf hielt 
Hr. Treichel, Vorſitzender des Ortsvereins der Ma- 
ſchinenbauer und Metallarbeiter, folgende Anſprache an 
die Verſammlung: Geehrte Vereins. und Berufs genoſſen: 
„Zum Werke, das wir ernſt bereiten, geziemt ſich wohl 
ein ernſtes Wort.“ Laſſen Sie mich dleſes ſchöne Wort 
unſeres deutſchen Dichters an die Spitze unſerer Betrach ⸗ 
tungen bei dieſer unſerer erſten Geburtsfeier hinſtellen, 
als eine Mahnung, gerichtet an alle, welche mit ihrer 
Hände oder mit ihres Geiſtes Arbeit ein nützliches Werk 
ſchaffen wollen. Und wer wäre heute nicht berufen, in 
dieſem Sinne mitzuwirken? Seitdem die Arbeit eine 
heilige aß jedes Menſchen geworden, beſteht die 
Lebensaufgabe des guten Bürgers darin, unabläſſig zu 
ſchaffen an dem ernſten Werke der menſchlichen Wohl- 
fahrt. Und dieſes Werk, es iſt nichts als ein fortgeſetzter 
Kampf, ein unabläſſiges Ringen ohne Waffenſtillſtand, 
ohne Ruhe. Kämpfend nur können wir uns ſelbſt, kön 
nen wir unſere Zuſtände vorwärts bringen, und wir 
werden den Kampf um ſo erfolgreicher führen, je freier 
wir unſere Kräfte entfalten, je feſter wir zuſammenſtehen 
und je muthvoller wir dle geiſtigen Waffen führen. 
Wie nun im Kampfe für Freiheit und Recht das feurige 
Wort des Führers feine Schaaren begeiſtert, dem er⸗ 
matteten Körper gleichſam neues Leben einhaucht, ſo 
auch ſoll dieſes ſinnige Feſt uns friſchen Muth 
einflößen, es fol uns durchgeiſtigen, damit wir 
um jo klarer das Ziel vor uns fehen, welches 
wir zu erreichen ſtreben; ein ernſtes Wort ſoll uns den 
ganzen Ernſt unſerer Aufgabe vor die Seele führen, 
damit wir dann auch mit ganzer Seele dafür eintreten. 
Datz ift der Zweck unſeres heutigen feſtlichen Beiſammen⸗ 
ſeins und in dieſem Sinne rufe ich Ihnen, 
und Berufsgenoſſen, meinen wärmſten Willkommensgruß 
entgegen! Jung ſind freilich für uns noch die. Zwecke. 
denen wir hier dienen, und auch klein und beſcheiden 
unſere bisherigen Leiſtungen. Aber wir, die Männer 
der Arbeit, dürfen uns nicht ſcheuen, auch einmal eln 
hartes Stück Arbeit anzufaſſen. Even dazu find. wir 
Männer, daß wir vor Hinderniſſen uns nicht fürchten. 
Und weil wir Mäuner ſind, weil wir ſelbſt unfere 2 ohl⸗ 
fahrt und unfere Zukunft ſchaffen wollen, weil wir den 
Druck befeitigen wollen, welcher uns wie unteife, Kinder 
unter vormundſchaftliche Weisheit und pollzellſche Zucht⸗ 
ruihe ſtellen möchte, darum haben wir uns hier, ſobald der 
erſte Weckruf erſcholl getreulich geſammelt und auf unſere 
Fahne geſchrieben: „Es muß anders, es muß beſſer werden!“ 
Es wird auch anders, es wird beſſer werden, wenn wir nur 
immer zuerft im eigenen Hauſe aufräumen, wenn wir 
zeigen; daß wir der Kinderſchuhe, in die man unſern 
Stand noch immer zewaliſam von Neuem hinein- 
zwängen will, längſt entwachſen ſind, daß wir aſchts 
mehr, aber auch nicht ein Atom weniger ſein wollen, 
als diejenigen, welche und gewöhnlich mit vornehmem 
Achſelzucken die „unterſte Klaſſe“ zu nennen belieben. — ; 
Aber das Uebel iſt ein ſehr feſt eingewurzeltes un es, 
bis auf die kleinſte Faſer auezurotten, . Ift nicht leicht. 
Darum gehen Sie um ſo friſcher an die Arbeit, darum 
hafter zuſammen ſtehen; Alle 
für Jeden und Jeder für Alle, laſſen Sie uns mit einer 
noch beſſern Ausdauer und Energie, mit der wir ſchon 
fo manchen Stein von unſerm Acker wälzten, weiler⸗ 
schreiten, dann wird die Saat endlich in dem warmen 
Sonnenſtrahl der Freiheit aufgehen und uns Früchte 
liefern, wie ſie unſerer Arbeit geziemen. Behalten wir 
nur unverwandt unſer Ziel im Auge, ſuchen wir Herz 
und Geiſt zu ſtärten durch die gewaltige Macht der 
Bildung, und dann nehmen wir es in uns auf als ein 
heiliges Glaubensbekenntniß: daß es anders, DAB es 
beſſer werden muß, ſo werden wir zu dem gelangen, 
was wir wollen: eines freien Staates geachie 
berechtigte und unabhängige Bürger zu ſein! In dieſem 
Sinne laſſen Sie das Wort, laſſen Sie das Lied und laſſen 
Sie auch unfer Wünſchen und Wollen zur That werden, be» 
kräftigt durch das Geloͤbniß, daß wir Bildung, Freiheit u. Un⸗ 
erſchütterlichkeit ſteis in Ehren halten werden. Ja, die 
Bildung, Freiheit und Unerſchütterlichteit, fie leben hoch. 
Demnächſt hielt Hr. Duncker die Feſtrede, aus det wir 
Folgendes hervorheben: „Hochgeehrte Verſammlung! 
Ihr Feſt⸗Comité hat mir die hohe Ehre erwieſen, mich 
zu berufen, an dieſem Ihrem ſchönen Tage die Feſtrede 
zu halten. Sie werden mir geſtatten, zuvörderſt die 
Frage aufzuwerfen und erörtern zu dürfen, ob einmal 
ich befähigt bin, dieſe Aufgabe zu erfüllen, zum Andern, 
ob dieſes Feſt und ähnliche Feſte, wie wir fie gefeiert 
haben und noch zu feiern gedenken, ihre innere Berechti⸗ 
gung haben. Meine Damen und Herren, in Bezug auf 
meine perſönliche Befähigung heute den Gefühlen, die 
Sie beſeelen, Ausdruck zu geben, muß ich Sie bitten, 
ebenſo Nachſicht mit mir zu haben, wie mit den Worten, 
welche die Herten vor mir an Sie gerichtet haben und 
die Ihre Nachſicht um deshalb in Anſpruch genommen 
haben, well ſie eben einfache Arbeiter ſind, beladen von 
den Geihäften des Tages und dabei vielleicht nicht mit 
der nöthigen Muße ausgeſtattet, um dasjenige, was fie 
empfinden, in eine reife und ſchöne Form zu kleiden. 
Meine Herren, die die parlamentariſchen Arbelter 
haben Nothſtände, ſie haben Vieles mit den Nothſtänden 
welche die übrige Handwerkerwelt drücken, gemein. Meine 
Herren, ich glaube, Sie geben mir zu, daß es wohl an 
der Zeit wäre, die parlamentariſche Arbeitszeit ebenſo 
abzukürzen, wie die dee Handwerker. Zum Andern 
werden Sie mir zugeben, daß auch der Lohn, der ung 
zugemeſſen iſt, wahrlich nicht ein ausreichender iſt. 

ſpreche nicht von dem materiellen Lohn, obwohl Sie ja 
wiſſen, daß die Mitglieder des Reichstages nicht einmal 
kärglichen Lohn, ſondern gar keinen Lohn erhalten, — 
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ich ſpreche von dem innern Lohn, den unſere Arbeiten 
le möchten, ich meine, daß unſere Arbeiten ik 
Refultaten, mit Erfolg gekrönt werden möchten. Und ich 
will hoffen, daß ebenſo wie es den Gewerkvereinen dur 
Zuſammenſchluß möglich werden wird, für ihre redliche 
Arbeit beſſere Lohnbedingungen zu erzielen, ſo wird es 
auch durch feſtes Zufammenfiehen des deutschen. Volkes 
endlich gelingen, unſern parlamentariſchen Arbeiten den 
Erfolg zu ſichern, der zur fortgeſetzten Arbeit die rechte 
Freudigkeit giebt: der Erfolg, daß das. was wir mit 
reblichem Herzen erſtrebt haben, zur That in Wahrheit! 
wird. In der Zwiſchenzeit aber, meine Herren find wir 
wirklich in ähnlicher Lage mit dem Arbeiter, der von ſeinem 
Tagewerke kommt, und nur mit Mühe wird es uns 
gelingen, in die frohe und freudige Feſtſtimmung zu 
elangen, welche doch die Vorbedingung iſt, um dee 
Seftfreude aufrichtigen Ausdruck zu geben. Aber wir 
ſteht es mit dem andern Theil der Frage, welche ich 
aufwarf: Sind wit berechtigt, Feſte wie das heutige zu 
begehen? Sind wir berechtigt dazu durch die Arbeit, 
welche hinter uns liegt? Hat dieſelbe ſchon ſolche Reſult 
aufzuweiſen, daß wir im innerſten Herzensgrunde fr 
darüber ſein können ? Ferner, find ſolche Feſte dazu an ⸗ 
gethan, uns in unſern Arbeiten nicht ermatten zu laſſen, 
ſondern uns vielmehr zu dieſer Arbeit neuen Sporn und 
neue Kraft zu gewähren? Ich ſtehe nicht an, verehrte 
Verſammlung, die Frage in ihren beiden Theilen zu 
bejahen. Wenn auch die Refultate der Vereinsbewegungen 
der Gewerkvereine noch nicht greifbar ſind, ſo können 
wir uns doch, glaube ich, gegenſeitig das redliche Zeugniß 
geben, daß ein gutes Stück harter Arbeit hinter uns liegt, 
und daß die Erfolge, welche dieſe harte Arheit hervor ⸗ 
gebracht hat, an einem Orte, wie eue hier in 
Danzig, wohl ſolche find, daß wit mit Freude, ja mit 
Stolz hierauf zurückblicken können. daß ſie uns eine 
beſſerezutunft verheißen. M. H., es war für den deutſchen 
Arbeiterſtand und die Männer, die ihm zugelhan waren, 
keine kleine Aufgabe, zus dem Streite widerſtreben⸗ 
der Meinungen und unbeirrt von jenen lockenden 
Verheißungen, jenen Lehren, welche verſuchten, die ganze 
Baſis unſerer geſellſchaftlichen Zustände zu etſchültern, 
und welche das Heil für jezt und die Zukunft in ganz 
neuen, aber unbekannten Grundlagen ſuchten, welche da 
meinten, daß die ganzen Bedingungen Ben wirthſchaft⸗ 
lichen Produktionen zuerſt geändert werden müßten, ehe 
1 zu einet beſſern Geſtaltung des Looſes der Arbeiter 
gelangen könnte, — ich meine, es war für den deutſchen 
Arbetterftand bei den auf ihn andrängenden, widerſtre⸗ 
benden Anſichten nicht leicht, den richtigen Weg zu finden 
und dieſen Weg entichieden vorzugehen, wie e 15 E in 
Da zig der Fall iſt, wo bereits eine fo große Za 40 von 
Ortsvereinen begründet ift, die auch nach meiner Anſicht 
auf dem richtigen Princip fußend, beute zugleich in 
dieſer zahlreichen Verſammlung ihr Daſein bekunden, 
wie ſie auch den Männern, die aus andern Berufskreiſen 
ſich hier eingefunden haben, den Beweis liefern, daß ihr 
Beſtreben Anerkennung gefunden hat. Daß die Danziger 
Ortsvereine auf dem geſunden, richtigen Boden ftehen, 
das ift mir wieder klar geworden und wird denjenigen, 
die der Bewegung nicht jo nahe ſtehen, aus den Aeuße ⸗ 
rungen der Männer klar geworden ſein, die vor mir 
geſprochen haben. Ja, m. H., der Boden, auf dem wir 
ſtehen, iſt der Boden der Freiheit, der Gleichbexechtigung 
Aller im vollſten Sinne des Wortes. Wenn wir dieſe 
Freiheit, dieſe Gleichberechtigung erringen, ſo ſind damit 
auch alle Vorbedingungen erfüllt, die eine beſſere Ge⸗ 
Hattung des Lohnes für die größte Zahl des Volkes 
möglich machen. Um dieſes Ziel zu erreichen, dazu ge⸗ 
hört freilich noch etwas anderes, dazu gehört, daß Feder, 
der mit eintritt in die Bewegung, das Gefühl, das Be⸗ 
wußtiein hat, daß die Breibeit, die er erſtrebt und in ſo 
weſt fie ihm gewährt wird, auch große Aufdrderungen 
an iin ftellt und daß mit dem Hinwegräumen der Da 
ſchräntungen und Bevorrechtungen auch jede Ausrede 
hinwegſchwindet und die volle Selbſtverantwortlichkeit 
für Jeden eintritt; daß jeder Einzelne, jede Berufsklaſſe, 
die auf dem Standpunkte der freien Entwickelung hin- 
9 wird, nur das gelten kann und nur das erreichen 
wird im Staate, in der Geſellſchaft, was ſie verdient 
durch eigene Kräfte, redliches Streben, durch Ausbildung 
ihrer Inzebigenz, was. ie durch dle Kraft ihres Willens 
w erreichen im Stande iſt. Und ich meine, die heutige 
erſammlung ift eine Frucht der Beſtrebungen der Bil⸗ 
dungsvereine der hieſigen Stadt, ſie iſt der Beweis, daß 
die große Maſſe der Bevölkerung Danzigs das Princip 
richtig erfaßt hat, daß fie vor Allem bemüht iſt, ſich 
ſelber fortzubilden und fortzuhelfen, daß ſie ſich ſagt, 
je tüchtiger jeder Einzelne von uns ausgerüſtet iſt mit den 
3 des Verſtandes und des Willens, deſto leichter werben, 
wir die gemeinſame große Aufgabe erreſchen können. 
Zu dieſer Ausbildung des Einzelnen tritt das feſte Zu · 
ſammenſchließen der einzelnen Berufszweige — denn 
wir find ja der Anſicht, daß die Freiheit und Gleich 
berechtigung allein noch keinen beſſern Zuſtand hervor⸗ 
bringen kann, wenn nicht die große Maſſe ih zuſam⸗ 
menſchließt, um jene Unbilden zu beſeitigen, welchen 
der einzelne Arbeiter als ſolcher nach den neuern wirth . 
ſchaftlichen Produktionsbedingungen machtlos gegenüber 
ſteht, auszugleichen, daß durch das Zuſammen⸗ 
schließen der einzelnen Berufszweige und gemeinſchaft⸗ 
liches Feftftellen ihrer Axbeitsbedingungen ein wirklich 
leichberechtigtes Verhälinſß zwiſchen Kapital und Arbeit 
bergeſtelt werden kann. Dieſe Fragen, meine Freunde, 
aber weiter zu erörtern, würde wenig ſtimmen zu der 
Veranlafjung des deutigen Feſtes. dazu ift Ort und Zeit 
in unſeren Arbeiterverſammlungen, wenn Ihre Vereine 
zufammen ſtehen. Heute ziemt es uns nur zu ſagen, 
daß wir uns freuen, dieſen Weg betreten zu haben, weil 
wir überzeugt find, er wird uns zum Ziele führen, und 
daß wir berechtigt ſind, ein Feſt wie das heutige zu 
feiern, weil wir der frohen Zuverſicht find, daß 
wir gemeinſam an dieſem Werke arbeiten. Meine 
Herren! Solche Feſte wie das heutige find keine 
leeren Freudenbezeugungen, ſie ſind kein Rauſch, den Sie 


ſich hier. trinken, I 
unfere Feſte find mit ein Theil unferer Arbeit. In dem 
Vereinsleben, wie es ſich ſo großartig bei uns entwickelt, 
da iſt, da lebt für milch die Kirche der Zukunft, und 
dadjenige, was wir in unſern Vereinen treiben, das ift 
und hoch und heilig, wie je eine Religion geweſen ift, 
denn es iſt das Wort thätiger Bruderliebe, wo jeder eine 
Ehre on 1 „ zu geben und mehr noch zu geben, als 
zu empfangen. Der Redner ging nun über auf die 
Bildung der Ortsvereine in andern Theilen Deutihlande, 
berührte den Kampf im Jahre 1866 und beklagte, daß 
die Einigung Deutſchlands nicht erfolgt. if auf dem 
Wege, den früher die freiſinnige Partei in allen ihren 
Nuancen angedeutet hat, wie er aber mit Genugthuung 
ſehe, daß mindeſtens für die Zukunft dieſer Weg einge ⸗ 
ſchlagen e 25 ae mit dem Wunſche des 
ns. der . 
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mit vielem Beifall. Die Pauf ; 
wurden durch Concert und Gejangftüde ausgefüllt. Vor 
der Anſprache des Hrn. Treichel ſprach Hr. Warnatb 
einen Prolog, zu welchem ein allegoriſches Tableau 
„Ackerbau, Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft“ gezeigt 
wurde. Am Schluſſe wurde das Lied „der Handwerker 
ſtand“ geſungen und dazu ebenfalls ein allegoriſches 
Bild mit bengälſſcher Beleuchtung gezeigt, Das Feſt war 
ſehr zahlreich beſucht und die allgemeine Freude über die 
Anweſenheit Dunckers eine wahrbaft große. 

— Eine Feuersbrunſt der gefährlichſten Art be⸗ 
drohte geſtern Morzen bald nach 7 Uhr einen großen 
Theil der Altſtadt und bewies, daß ſelbſt die vor⸗ 
trefflichſten Löſcheinrichtungen an der Nachläſſigkeit 
des Publikums zu Schanden werden können. — 
Die nur aus Fachwerk errichtete, mit vielen trockenen 
Höljern gefüllte, in der Nähe des Oarniſon 
Lazareths gelegene und dem Hrn. Deſtillateur Janzen 
gehörige Schneidemühle war nämlich in Brand ger 
rathen, und da ſie von der dicht daran grenzenden 
Mahlmühle nur durch einen Brettergiebel getrennt 
war, jenſeits der Radaune aber mit einer Menge 
Holzbauten in Verbindung ſtand, fo bot dieſer Häuſer⸗ 
komplex dem Elemente eine fo reichliche Nahrung dat, 
daß dadurch auch alle übrigen in der Nähe liegenden 
Grundſtücke auf das Ernſtlichſte bedroht waren. — 
Auſtatt nun in dieſer gefährlichen Situation die 
Feuerwehr mit verdoppelter Schnelligkeit herbeizurufen, 
was bei der roßen Nähe der im Hausthor etablirten 
telegraphiſchen Meldeſtation ein Leichtes geweſen märe, 
begingen die Bewohner die umverzeihlihe Nachläſſig⸗ 
keit, jene Hülfe erſt zu requiriren, nachdem bereite 
die ganze Schneidemühle von unten bis oben in 
Flammen ſtand. — Es war daher eine mit der nu⸗ 
meriſchen Stärke unſerer Feuerwehr im größten 
Mißverhältaiß ſtehende Aufgabe, dieſem bereite fo 
mächtig gewordenen Feinde die Spitze zu bieten, und 
konnte vor Allem nicht daran gedacht werden, die 
Schneidemühle, als den Heerd des Feuers ſelbſt, zu 
retten. — Die ganze Kraft der Löſchoperationen 
wurde daher auf die angrenzenden Grundſtücke con⸗ 
centrirt, und bedurfte es faſt übermenſchlicher An⸗ 
ſtrengungen, um den bereits brennenden Beettergiebel 
der Mahlmühle, die in hellen Flammen ſtehenden 
Nebenbauten, ſowie den ebenfalls ſchon ſengenden 
Zaun des Garalſon-Lazäreths zu ſchügen. — Zwei 
Stunden lang kämpften die Maanſchaften der Feuer⸗ 
wehr mit einer das größte Lob verdienenden Ausdauer, 
um dies Reſultat zu erreichen und ſomit den Schaden 
auf den alleinigen Verluſt der Schneidemühle zu be⸗ 
ſchränken. — Viele von ihnen trugen Brandwunden 
davon und manchem ſengten die Kleider auf dem 
Leibe, ohne daß er den ihm anvertrauten Poſten 
verlaffen hätte. Dieſer Energie und Pflichttreue war 
es denn auch zu danken, daß das Feuer Mittags 
gegen 12 Uhr vollſtändig bewältigt wurde und ſämmt⸗ 
liche angrenzenden Grundſtücke erhalten blieben. — 
Ueber die Entſtehung des Feuers konnte Nichts er⸗ 
mittelt werden. — Die Schneidemühle ſoll bei der 
Gladbacher Verſicherungs-Geſellſchaft mit 5000 Thlrn. 
verſichert ſein. 

— Vom 19. April bis 3. Mai d. J. werden am 


Weichfelmünder Seeſtrande Artillerieſchießübungen 
ftattfinden. 
Königsberg. Der Oberpräſtident v. Horn 


iſt von ſeiner Rundreiſe durch Maſuren mit dem 
Eilzuge von Jaſterburz wieder hier eingetroffen. 


Gerichts zeitung. 
Schwur⸗Gericht zu Danzig. 

Im Januar v. J. verklagte der Trödler Jacob 
Leßheim hierſelbſt den Eigenthümer Joh. v. Parpart 
von hier guf Zahlung von 2 Thalern für einen dem 
Letztern im Februar 1867 geliehenen * indem er ſich 
auf das Zeugniß des Schmiedemeiſters Liedtke berief, 
in deſſen Beiſein ſich Parpart den Pelz geliehen haben 
ſollte. Parpart beſtritt die klägerſſche Behauptung und 
erhob gegen das an ihn erlaſſene Zablungsmandat 
Widerſpruch. Im Audienztermin den 24. März 1868 
verzichtete Leßheim auf das Zeugniß des Liedtke und 
ſchob dem Parpart den Eid zu, den dieſer acceptirte und 
vor dem hleſigen Gericht am 16. Mai v. J. in folgender 


feine Zeitwergeudung, ſondern dieſe 


Form ableiftete: „Ich ſchwöre ıc., daß ich im Februa 
1867 einen Pelz ee nicht leihweiſe erhalten 
babe.“ Nach der Eidesleiſtung N Leßheim ſeine 
Klage zurück, denuneirte darauf aber gegen Parpert 
wegen Meineided, indem er behauptete, Letzterer habe den 
gedachten Eid wiſſentlich falſch geſchworen. Nach der 
Auslaffung des Leßheim iſt v. Parpart eines Abends, 
im Februar 1867 -in ſeine Wohnung gekommen und hat 
in um einen Pelz zu einer Reife, die er zu einem 
Termine nach Berent machen wollte, gebeten. Er borgte 
ihm den Pelz, ohne daß er dafür eine Vergütigung ver⸗ 
langte, doch glaubte er, Parpart habe ihm eine ſolche zu 
geben verſprochen. Während Leßheim in der Prozeßſache 
behauptet hatte, Parpart habe den Pelz 5 Tage in 
Gebrauch gehabt, gab er nunmehr an, er habe ein oder 
zwei Tage darauf ſeinen Pelz von Parpart wieder er- 
halten. Erſt einige Wochen ſpäter will er von Parpart 2 Thlr. 
Leihgeld für den Pelz verlangt, und als dieſer die Be⸗ 
zahlung verweigerte, deshalb geklagt haben. Parpart 
behauptet dem Zeugniſſe des Leßheim gegenüber, daß er 
von ihm nicht den Pelz geliehen, vielmehr denſelben 
gegen den jeinigen eingetauscht habe, und da derſelbe 
ihm in den Schultern zu eng war, ihn einige Tage 
fpäter an Leßheim zurückgegeben habe. Durch die Be. 
weisaufnahme iſt nun zwar feſtgeſtellt worden, daß 
Parpart den qu. Pelz von Leßheim nicht eingetauſcht, 
ſondern wirklich geliehen erhalten hat, es hat aber nicht 
feſtgeſtellt werden köunen, daß er den Pelz im Februar 
1867 von Leßbeim leihweiſe erhalten hat; dagegen ift 
mit großer Sicherheit anzunehmen, daß das Leihgeſchäft 
erſt in den März 1867 fällt. Dadurch fällt aber die 
Anklage auf wiſſentlichen Meineid, da Parpart beſchworen 
hat, im Februar 1867 einen Pelz leihweiſe von Leßheim 
nicht erhalten zu haben. Während gegen Parpart die 
Vorunterſuchung wegen dieſes Meineids ſchwebte, hat 
ſich derſelbe bemüht, Zeugen für feine Behauptung bei⸗ 
zubtingen, darüber, daß Leßheim mit ihm auf Pelze 
getauſcht habe. Unter dieſen befand ſich auch ſeine 
Schwägerin Wwe. Catharina Parpart. Dieſelbe ſollte 
ea daß fie gehört, wie Parpart von dem Tauſche 
des Pelzeh in ſeiner Wohnung geſprochen habe, und zwar 
an demſelben Abende, als der Tauſch ftattgefunden hatte, 
Dieſer Umſtand, in Verbindung anderer von Parpart 
über ſeine Behauptung vorgeſchlagener Beweiſe, ſollte 
die Richtigkeit derſelben darthun. Als die Catharina über 
dieſen Umſtand vor Gericht vernommen wurde, behauptete 
ſie Anfangs zwar dieſes, aber nach eindringlicher Ber- 
mahnung vor dem Meineide erklärte fie, die Unwahrheit 
gesprochen zu haben; daß fie vielmehr davon nichts wiſſe 
und daß Parpart fie überredet babe, das Vorerwähnte 
vor Gericht zu feinen Gunften auszuſagen. Sie wolle 
aber ihre Seele nicht verſchwören und daher lieber die 
Wahrheit jagen. In Folge dieſer Ausſage wurde Parpart 
in Königsberg, wo er ſich damals in Geſchäften aufhielt, 
verhaftet. 15 dieſer Gelegenheit hat er den Polizeidiener 
Endrigkeit aufgefordert, ihn Fre zu laſſen, und 
ihm dafür 50 Thlr. verſprochen. Als demnächſt Parpart 
dem hieſigen Gefängniſſe überliefert war und zu ſeiner 
Vernehmung dem Richter vorgeführt wurde, entlief er 
und wurde erit auf der Promenade wieder ergriffen. 
Parpart iſt des Meineides, der verſuchten Verleitung zum 
Meineide und verſuchten Beamtenbeſtechung angeklagt. 
Die Geſchwornen gaben ihr Verdiet dahin ab, daß Par⸗ 
part des Meineides micht ſchuldig, dagegen der verſuchten 
Verleitung zum Meineide und der verſuchten Beamten 
Zagal ſchuldig ſei. Der Gerichtshof erkannte 2 Jahre 
uchthaus. 


isn 


Bermiſchtes. 

— (Eheſtands- Thermometer.) Man theilt 
uns nachſtehenves Blatt aus dem Tagebuche eines 
Ehemannes mit: „Wochenſtimmungsthermometer 
meiner zarten Hälfte. Montag: Dichter Nebel, 
tagsüber unſichtbar; Dienſtag: Bewölkt und Kälte, 
ſehr unangenehmes Wetter; Mittwoch: Geftoren, 
ſtechende Kälte; Donnerſtag: Trübe, die Sonne 
geht blutroth auf, Sturm bevorſtehend; Freitag: 
des Morgens Orcan mit heftigen Donnerſchlägen, 
im Laufe des Tages heitert ſich das Wetter zuſehends 
auf; Sonnabend (Zahltag): Sonuenſtrahlen, es 
beginnt aufzuthauen, Abends hagelt es von Rechnun⸗ 
gen; Sonntag: frühmorgens leichte, ſanfte Brieſe, 
beim Diner klares mildes Wetter, Abends Sturm 
und Erdbeben. Montag: Dichter Nebel zu 
ſiehe oben“. 1 

— Der in Wiesbaden erſcheinende „Rheiniſche 
Kurier“ erhielt folgende naive Zuſchrift: „Herr 
Redactär! Seit langer Zeit wird in Ihrem 
Schornal gegen die „Gaſſenbuben“ gepredigt, daß 
fie Fenſter einwerfen, an den Schellen reißen et 
Zetera. Nun gehen Sie einmal ſelbſt durch die 
Wiesbadener Straßen, Langgaſſe, Webergaſſe et 
Zetera. An vielen Läden ſind Schellenzüge und 
darunter ſteht: Man bittet zu klingeln. Das 
laſſe ich und meine Collegen uns nicht zweimal 
ſagen und beſonders Winters Abends thun wir's 
gern. Aber ihun wir da was Böſes? Man fordert 
uns ja dazu auf! Dies ift auch eine Anſicht. Erge⸗ 
benft Philipp, Gaſſenbub, und in der Schul der 
„Unnerſchte.“ 

— [Selb ſtſch äs un 9. Der Feuilletoniſt einet 
Barifer großen Zeitung fängt einen Bericht über bir 
Pariſer Speck⸗ und Schinkenmeſſe folgendermaßen au: 
„In einem Wetter, bei dem man keinen Jouknaliſten 
rausjagen möchte“ u. ſ. w. 


— In Villeneuve d' Agen (Frankreich) ereignete 
ſich ein in den Annalen der Polizeigeſchichte wohl 
unerhörter Vorfall. Am letzten Sonntage fand ein 
Gensd'arm einen betrunkenen Mann auf der Straße, 
nahm ihn feſt und ſperrte ihn in das Stadtgefängniß, 
das am Fluſſe liegt, ein. Drei Tage ſpäter hörten 
Fiſcher, als fie zufällig am Gefängniſſe vorbei kamen, 
Klagetöne und ſie benachrichtigten die Behörden. Es 
ſtellte ſich nun heraus, daß der Gensd'arm feinen 
Gefangenen, der ohne die Fiſcher verhungert wäre, 
vollſtändig vergeſſen hatte. f 


— In der Nähe des kleinen Hafens von Gau⸗ 
rion auf der griechiſchen Juſel Andros wurde vor 
einigen Tagen ein intereſſanter Fund gemacht; es 
wurden nämlich aus der Meerestiefe mehrere Gegen⸗ 
ſtände eines, wie es ſcheint, vor vielen Jahren ver⸗ 
unglückten Kriegsſchiffes hervorgezogen. Das inter⸗ 
eſſanteſte Stück iſt eine 6pfündige Kanone aus Kupfer 
und Bronce, worauf der Buchſtabe M unter einem 
Kreuze zu ſehen iſt; das merkwürdigſte aber bei der 
Sache iſt, daß die Kanone ein Hinterlader iſt, und 
doch verräth die Arbeit das vorige Jahrhundert. 
Es ſollen noch mehrere ſolche Kanonen auf derſelben 
Stelle liegen. Die Regierung hat einen Ingenieur 
und einen Taucherapparat an Ort und Stelle 
abgeſendet. 

— [Geiſtesgegenwart.] Ein amerikaniſches 
Blatt erzählt: Als Fort Donnelſon belagert wurde, 
predigte ein Geiſtlicher, der ſehr för die Sache des 
Südens begeiſtert war, nicht weit von dem Kampf ⸗ 
platz. Er erklärte, daß der Herr auf der Seite des 
Südens ſtehe. „Jehova“, rief er aus, „kämpft mit 
feinen Heerſchaaren auf unfrer Seite, und die Hankees 
werden bald mit Schmach aus dem Lande getrieben 
werden.“ In dieſem Augenblicke wurde er durch 
die Stimme eines Mannes unterbrochen, welcher zu 
Pferde vor die Kirchenthür fprengte und ausrief: 
„Die Yankees haben Fort Donnelſon erſtürmt und 
kommen den Fluß herauf!“ — „Dann, meine Brüder“, 
ſagte der Prediger, „iſt der Herr mit ſeinen Heer⸗ 
ſchaaren geſchlagen worden, und es iſt Zeit, daß wir 
uns reiten.“ 


— [Eine amerikaniſche Wette.] San Fran⸗ 


cisco war in den letzten Tagen in einer fieberhaften 


Aufregung. Ein gewiſſer Hughes hatte 1000 Dollars 
gewettet, er werde 80 Stunden hintereinander auf 
einem Breite, 15 Fuß lang und 3 Fuß breit, hin⸗ 
und hergehen, ohne einen Moment auszuruhen, ohne 
etwas zu eſſen oder zu trinken. Dies war das 
Stärkſte, was je geleiſtet wurde. Vor einiger Zeit 
hatte ein berühmter Fußgänger eine ähnliche Wette 
angeboten, aber nach Verlauf von 68 Stunden war 
er in Schlaf verfallen. Eine dichte Meuſchenmaſſe 
umſtand beſtändig die Halle an der Commercialſtraße, 
in welcher Hughes ſeinen Gang machte, es gingen 
bedeutende Summen an Eintrittsgeldern und Extra⸗ 
wetten ein. Namentlich gegen Ende des zweiten Tages 
(Sonntag) ſtieg die Aufregung enorm, da Hughes 
ſichtbar zu leiden anfing, und der Anblick feiner Leiden, 
neben dem Außerordentlichen, auch die Befriedigung 
darbot, die ein weiches Gemüth bei Fauftkämpfen, 
Bärenhetzen u. ſ. w. empfindet. Schon den ganzen 
zweiten Tag ſab Hughes außerordentlich bleich aus. 
Um zehn Uhr ſchien er kaum mehr wach bleiben zu 
können. Man machte alle mögliche Arten von 
Geräuſch, um ihn wach zu halten, und zuletzt wurde 
es nöthig, ihn zu peitſchen, um dies zu erreichen. 
Dieſes ſteigerte natürlich das allgemeine Vergnügen 
bis zum Jauchzen, und manche zarte Seelen ver» 
langten, man ſolle ihn mit eiſernen Stacheln an⸗ 
ſpornen. In der letzten halben Stunde mußten 
zwei Männer auf beiden Seiten gehen, damit er auf 
dem Brett bleibe. Hughes vollbrachte fein Rieſen⸗ 
werk wirklich. Er hatte in der ganzen Zeit eine 
bleierne Kugel im Munde, um den Durſt abzuhalten. 
Nachdem er fertig war, war er am ganzen Körper 
geſchwollen. Er ward heruntergenommen, in ein 
Weinbad gelegt, und dann, wie ein edles Pferd, mit 
Teppichen zugedeckt. Dann, ließ man ihn zehn 
Minuten ſchlafen, weckte ihn wieder, und vermehrte 
ſo allmälig die Zeitdauer, in der man ihn ſchlafen 
ließ. Hätte man dieſe Vorſicht nicht gedraucht, ſo 
wäre er, wie erfahrene Preisfechter verſichern, nicht 
wieder aufgewacht. Wir unſererſeits begreifen nicht, 
wie man an ſolchen Dingen Geſchmack finden kann, 
die eher dem barbariſchen Geſchmack von Cherokees 
als dem civiliſirten Menſchen zuſagen. 


— Ein amerikauiſcher Arzt veröffentlicht folgende 
interefjaute Statiſtiken bezüglich der Trinkgewohnheiten 
in den Vereinigten Staaten. Die Bevölkerung des 
Landes auf 40 Millionen ſchätzend, findet er, daß 
von je 300 Männern 122 gar nicht trinken und 
100 mäßig, 50 find gelegentliche Trinker, 25 trinken 


periodiſch und 3 find Trunkenbolde. Von je 178, 
welche dem Trunke ergeben, find 3 notoriſche Trunken⸗ 
bolde, 25 periodiſche und 50 ephemeriſche Trinker. 
Beim weiblichen Geſchlechte ſtellen ſich die Ergebniſſe 
ein wenig größer. Von 700 Frauen trinken 600 
gar nicht, 30 trinken gelegentlich Wein, 17 hitzige 
Getränke, 36 trinken regulär Bier, 14 periodiſch 
ſpirituoſe Getränke und 3 find Gewohnheits⸗Trinke⸗ 
rinnen. 


Literariſches. 


In Louis Gerſchel's Verlagsbuchhandlung zu 
Berlin iſt ſoeben erſchienen: „Offener Brief eines 
Juden an Herrn Profeſſor Dr. Virchow“ von 
Dr. D. Caſſel. Preis 5 Sgr. Dieſe kleine Schrift 
widerlegt in lebendiger Darſtellung die jüngften Angriffe 
des berühmten Gelehrten auf die Humanität des Juden 
thums und wird ſicher bedeutendes Aufſehen erregen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5.9 NO. mäßig, bewölkt. 
19 4,3 N. friſch, do. 
5,2 N. ſtürmiſch, do. 


Courſe zu Danzig vom 19. April. 


Brief Geld 

London 3 Monat 6.23 — 
Hamburg 2 Monat 1504 — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 419 81 
do 8d 4% N 


B o. 
Danz. Privatbant-Actien 


Markt-Berigt. 
Danzig, den 19. April 1869. 

Für Weizen war unfer heutiger Markt möglicft 
unverändert geſtimmt, bei beſchränkter Kaufluſt find 
70 Laſt verkauft und bezahlt: feiner 135/366. 2 505; 
hochbunter 133/342, 495; hellbunter 131/32. 131. 
129 / 306% N 482 480; bunter 128 / 2064. 465 
pr. 5100 . 

Roggen zu den gedrückten Preiſen leichter ver⸗ 
käuflich; 129 / 30. 12964 878. 375. 372; 128. 127/ 8K. 
. 371.370; 126/27. 12688. 2. 368.867; 125/26. 
12564. 2. 366.365 pr. 4910 ( Umfap 230 Laſt. 

34 Laft große Gerſte 11284. bedangen ZZ. 339; 
Heine 110. 111. 10363. ZZ 336. 330 pr. 4320 %% 

Erbſen unverändert; „ 385 . 3775. 875 350 
pr. 5400 . 8 
Kleeſaat rothes . ki pr. 100 4. bezablt. 
Spiritus auf kurze Lieferung 15 pr. 
8000 % verkauft. 7 


„ 


Angekommene Fremdr. 


Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Meier a. Königsberg, Schultz a. Bremen, 
C. Behrens a. Zittau, G. Behrens a. Lübeck, Daus a. 
Düffeldorf, Brune a. Weſel, Laue a. Magdeburg und 
Grotjahn a. Leipzig. 
Hotel du Nord. ’ 
Rittergutsbeſ. Böhm a. Fitſchkau. Abgeordneter 
Dunker a. Berlin. Kaufmann Fürſtenberg a. Tilſit. 
Frau Rentier Drawe a. Saskoczin. Frau Liebert a. 


Pr. Stargardt. 
Walters Hotel. 

Oberſtlieut. u. Regmis.⸗Comm. Junge a. Königsberg. 
Rittergutsbeſ. Tollkemitt a. Kleczewo. Rittergutspächter 
Duafowöti a. Kontken. Rentier Boldt a. Culm. Geometer 
Rotzoll a. Lottyn. Die Kaufleute Böhm a. Graudenz, 
Rechelmann a. Biſchofswerder, Friedländer a. Königsberg 
u. Stade a. Breslau. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Donath, Frommel, Maß u. Lichtenſtein 
a. Berlin, Winzer a. Jeßnitz, Hitzgeroth a. Magdeburg, 
Münch a. Dresden, Döpner a. Oſterode u. Frau Radtke 
a. Pr. Stargardt. Inſp. Friedrich a. Berlin. Student 
Pieske a. Stockmühle. ) 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Gutsbeſ. Makoweky a. Thorn. 
a. Raftatt. Partikul. Häſchen a. Infterburg. Landwirth 
Preuß a. Lauenburg. 

Hotel de Thorn. 

Frau Ober Amtmann Engler n. Frl. Töchter a. 
Schloß Kyſchau. Prediger Zimmermann a. Sullenezin. 
Die Gutsbeſ. Funck d. Taimſen, Wiebe a. Wotzlaff u. 
Möhring a. Königsberg. Die Kaufleute Magath a. 
Königsberg, Ladenſack a. Brandenburg, Mannheimer a. 
Berlin, Hirſemenzel a. Erfurt u. Baumann a. Magdeburg. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Pieper a. Zasznick u. Schwarz 
a. Petersfelde. Hofbeſ. Mielke a. Baumgart. Die Kaufl. 
Becker a. Königsberg, Hennig a. Bromberg u. Schumacher 
a. Altenſtein. Forft Ele ve Seidler a. Gumbinnen. 
Oeconom Voigt a. Dittrichsfelde. 


CCC 
RUDOLF MOSSE, 


Zeitungs - Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 
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Verantwortliche Redaction, Dru und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Fabrik. Füllborn 


Bekanntmachung. 
D' Stelle des evangeliſchen Lehrers an der Schule 
in Junkeracker wird zum 1. Juli c. erledigt. 

Dieſelbe gewährt ihrem Inbaber, außer freier 
Wohnung und freiem Brennmaterial für die Schul⸗ 
ſtube, die Wohnſtube und zu den Wirthſchaftebedürf⸗ 
niffen, die Nutzung von 47 []- Ruthen culmiſch, 
Gartenland und ein baares Jahrgehalt von 130 Thlen. 
14 Sgr. 

Bewerber um dieſe Stelle haben ihre ſtempel⸗ 
pflichtigen Meldungen, unter Beifügung von Befähi⸗ 
gungs- und Führungszeugniſſen, bis zum 30. April c. 
bei uns einzureichen. 

Danzig, den 13. April 1869. 


Der Magiſtrat. 


ie Verlobung meiner Tochter Martha 
mit Herrn Georg Saltzmann aus Oliva 
bei Danzig erkläre ich hiermit als aufgehoben. 
Proskau, O.⸗S., den 17. April 1869. 


Rohnstock, 
Arzt. 


Stadt- Theater zu Danzig, 


Dienftag, den 20, April. (Abong. susp.) 
Benefiz für Herrn Bauer. 
Das Stiefkind des Proletariers, 
oder: Hütte und Palaſt. 
Volksſchauſpiel in 5 Akten von Hafkesbring. 

Emil Fischer. 


Die Oſtſee-Fiſcherei-Geſellſchaft 
empfiehlt: 
Große geröſtete Neunaugen in halben 
und ganzen Schockfäſſern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuterheringe 
und ruffifche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabljau und Stockfifche, ſowie friſche, 
lebende Fiſche, als: Karpfen, Hechte, 
Zander, Breſſen, auch verfenden ſolche unter 
Nachnahme zu billigen Preiſen. 


SD SSS er 
Langenmarkt No. 12 iſt die 
W erite Saaletage v. Octbr. d. J. zu verm. 

. SSS. S S SS DD 


ür ein Detail⸗Getreide⸗Geſchäft wird ein 

Lehrling, am liebſten vom Lande, geſucht. 
Selbſtgeſchriebene Adreſſen werden entgegengenommen 
in Danzig, Kohlenmarkt No. 28. 


Waſſermühlengrundflück. 


Wegen Todesfalls des Beſitzers iſt das Mühlengut 
Kadzionka bei Poſiſtation Monk owarsk 
½1 Meile von der Chauſſee im Kreiſe Brom⸗ 
erg) ſofort zu verkaufen. Waſſermühle mit 2 
Gängen und Schneidemühle grenzt an Königl. Forſt, 
½ Meile von der Brabe. Areal 1163 Morgen 
mit 480 , Grundſteuerreinertrag, Ziegelei 
und Mergelkalkbrennerei; Mühle und 
Landwirthſchaft leicht trennbar, Anzahlung 
10—15 Mille, Rt der Kapitalien feſt. 

Preis 30 Mille. z 


Bazar 
zum Deften der Herberge zur Heimath. 
3. bis 5. Mai d. J. 


Frese 
Formulare 


zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. = 
Penſions⸗ u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
i Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; my 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
An- u. Abmeldeſcheine; — Quittungs bücher über 
1 Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken⸗ 
Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 
für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; 
Tauf⸗, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 
kirchl. Tertial⸗Liſten ſind zu haben bei Er 
Edwin Groening. 
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